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Gemeinsam mit Gott

die Krise meistern

China kann Russland nicht einmal ansatzweise als Ersatzhandelspartner dienen V O N S T E FA N A H R E N S
V O N T H O M A S R U S C H E

Putins Angriffskrieg auf die Ukraine und
eine drohende Klimakatastrophe bezeich-
nen nur zwei Phänomene eines Verände-
rungsprozesses, der alle Gewissheiten
unserer Wohlstandsidylle infrage stellt.
Worauf können wir uns noch verlassen,
wenn alles wegbricht, was uns bisher trü-
gerische Sicherheit versprach?
Staat und Unternehmen geraten ebenso
unter Druck wie die mit Glaubwürdig-
keitsproblemen kämpfende Amtskirche.
Wir scheinen in diesen bitteren Zeiten auf
uns selbst zurückgeworfen – und sind
doch nicht allein, wenn wir auf Gott ver-
trauen. Gott ist Liebe und hat mit uns
Menschen einen Bund geschlossen, der
dem Leben Perspektive gibt. Die christ-
liche Sozialethik fußt auf der Überzeu-
gung, dass wir als Ebenbilder Gottes zu
einem geschwisterlichen Miteinander be-
rufen sind. Wenn Geld, Gas und Lebens-
mittel knapp werden, schlägt die Stunde
der Solidarität. In der Familie lernen wir
füreinander einzustehen. Weiten wir die-
ses Netz auf Freunde, Nachbarn und
Arbeitskollegen aus und schärfen unseren
Blick für die Bedürftigen am Rande der
Gesellschaft.
Helfen wir einander nicht nur materiell –
lebt doch der Mensch bekanntermaßen
nicht vom Brot allein. Vielen geht es psy-
chisch schlecht, denn der Veränderungs-
druck übersteigt ihre Anpassungsfähigkeit.
Schenken wir deshalb dem Anderen unser
aufmerksames Ohr. Dafür braucht es in-
nere Kraftquellen, aus denen wir Hoff-
nung schöpfen – und diese Quellen fließen
aus Gott und stehen dem Menschen jeder-
zeit offen. Sie sprudeln für jeden, doch wer
nicht aus ihnen trinkt, wird weiter dürsten.
In der Not lernt der Mensch bekanntlich
beten: Aber wir müssen nicht darauf war-
ten in Not zu geraten, um Gott zu suchen.
Entdecken wir den Reichtum christlicher
Spiritualität jetzt wieder neu – wappnen
wir uns mit einem Gebetsschatz, der uns
von morgens bis abends begleitet, am bes-
ten mit jedem Atemzug. Atmen wir außer-
dem bewusst und tief: Ruhiges Atmen war
unter anderem Michael Schumachers Er-
folgsrezept für seine Grand-Prix-Siege.
Bitten wir morgens um Gottes Hilfe für
den Tag und reflektieren abends auf das,
was uns mehr oder weniger gelungen ist.
Bitten wir vor dem Essen um Gottes Se-
gen und danken Ihm danach für seine
Speisen.
Verbünden wir uns im Alltag mit Gott. Das
befreit von Ängsten und steigert unsere
Fähigkeit, komplexe Herausforderungen
zu bewältigen. Bündeln wir als Christen
unsere Kräfte, damit wir in verlässlicher
und vertrauensvoller Gemeinschaft seinen
Bund stärken können. Übrigens wird Spi-
ritualität als Erfolgsfaktor gerade im Ma-
nagement entdeckt: Spiritualität speist das
Leben mit Sinn und befähigt zur perma-
nenten Transformation. Wer in stürmi-
schen Zeiten bestehen will, sollte seine
geistigen Wurzeln kennen. Das stärkt die
Resilienz und Kreativität zur Lösung
drängender Probleme. Unsere Welt ist be-
droht wie nie zuvor – christliche Spiritua-
lität befähigt zum Wandel, um das gemein-
same Haus unserer Erde lebenswert zu
erhalten.

Der Autor lehrt Philosophie an der
Universität Siegen, der Hochschule für
Philosophie München und der WHU
Vallendar.
Die Kolumne erscheint in Kooperation
mit der Katholischen Sozialwissen-
schaftlichen Zentralstelle (KSZ) in
Mönchengladbach.
W
eil Deutschland und Europa
sich aufgrund Russlands
völkerrechtswidrigen Krieg
gegen die Ukraine immer

unabhängiger von russischem Erdgas ma-
chen, braucht Russlands Diktator Wladimir
Putin dringend neue Absatzmärkte für die
Energievorkommen seines Landes. Doch

Gasfeldern im Osten Russlands, nicht hin-
gegen mit jenen Vorkommen im Nordwe-
sen, die bis vor kurzem noch Europa ver-
sorgten.

China und die Mongolei
bremsen Russland aus

bei der Errichtung der Pipeline zu haben, da
Gas im Gegensatz zu Atomkraft, erneuerba-
ren Energien und Kohle für den Energiemix
im Reich der Mitte grundsätzlich nur eine
untergeordnete Rolle spielt und man noch
langfristige Erdgasverträge mit den USA
und Katar unterhält. Experten rechnen des-
wegen gar damit, dass die Pipeline, die

den: Denn während alleine Pipelines in
Richtung Europa wie Nord Stream 1 rund
289 Milliarden Kubikmeter fassen konnten,
werden es mit „Kraft von Sibirien 2“ ledig-
lich 50 Milliarden Kubikmeter Fassungs-
vermögen sein.
die Vorstellung, dass gerade Russlands
engster Verbündeter China in diesem Fall
in die Handelspartnerbresche springen
wird, erweist sich immer stärker als Chimä-
re.

Zwar ist China seit kurzem über die neue
Gaspipeline „Kraft von Sibirien“ an Russ-
land angebunden, doch lediglich mit den
Hinzu kommt, dass bei der für Putin noch
wichtigeren Pipeline „Kraft von Sibirien 2“,
die das ändern und eines Tages Gas über die
Mongolei nach China führen soll, kein Fort-
schritt zu erkennen ist.

Der Grund: Die Regierung in der Mongo-
lei rechnet erst 2024 mit einem Baubeginn
– und auch China scheint keine große Eile
durch kompliziertes gebirgiges sowie erd-
bebenanfälliges Gelände verlegt werden
muss, erst 2030 fertiggestellt sein wird.

Doch selbst wenn es zu einem früheren
Start von „Kraft von Sibirien 2“ kommen
sollte, wird das, was noch bis Ende 2021
nach Europa an Gaskubikmetermilliarden
geliefert worden ist, haushoch verfehlt wer-
Russland steht vor
Jahrzehnt des Niedergangs

So ist klar: Aufgrund Putins ideologisch
motivierter Entscheidung, der Ukraine den
Krieg zu erklären und keinerlei adäquate
Ersatzenergiekunden vorweisen zu können,
wird Russlands Wirtschaft in den kommen-
den Jahren massiv abstürzen.
Personal jetzt knapp
Nicht nur in Deutschland werden Arbeitskräfte verzweifelt gesucht V O N F R A N Z I S K A H A R T E R

K
rankenhäuser schließen Betten
und Notfallstationen, im Pariser
Raum reduziert sich die Schlag-
zahl von Bussen und Bahnen,

die Polizei legt sich eine Bürgerreserve zu:
Es vergeht kein Tag, ohne dass der Mangel
an Fachkräften in französischen Medien
Schlagzeilen macht. Im Nachbarland trifft

tenheimbetreiber Orpea einen gravieren-
den Mangel an Arbeitskräften in der Alten-
pflege offenbart. Darüber hinaus sind wei-
tere systemrelevante Sektoren wie das öf-
fentliche Transportwesen und der Einzel-
handel betroffen, aber auch Gastronomie
und Industrie.

In einigen Sektoren möchte die Regie-

für die „Education nationale“ teurer – sind,
setzt das Bildungsministerium vermehrt auf
fachfremde Aushilfslehrer: 4 000 sollten
davon zum Schulbeginn dieses Jahres ein-
gestellt werden.

Im August ging ein mit versteckter Kame-
ra gefilmtes Video viral, in dem sich eine
Reporterin des Fernsehsenders BFM-TV

während des Wahlkampfs breite Empörung
unter den Lehrkräften ausgelöst.

Vollbeschäftigung bis 2027 lautet eines
der Ziele von Präsident Emmanuel Ma-
cron. Am 12. September hat Arbeitsminister
Olivier Dussopt Maßnahmen für das kom-
mende Jahr vorgestellt. Dazu gehört die
Umorganisation der Arbeitsämter, um en-
Putin ve

eine hohe strukturelle Arbeitslosigkeit auf
die gleichzeitige Schwierigkeit von Unter-
nehmen in allen Sektoren, geeignete Fach-
kräfte oder gar Bewerber auf offene Stellen
zu finden. Eine neue Studie von Adecco-
Analytics schätzt, dass in Frankreich in den
kommenden 12 Monaten 4,5 Millionen
neue Stellen ausgeschrieben werden.
Gleichzeitig waren im zweiten Trimester
2022 knapp drei Millionen Personen als
arbeitslos gemeldet. Die Arbeitslosigkeit
befindet sich aktuell auf einem Rekordtief
von 7,4 Prozent, liegt damit jedoch immer
noch über dem europäischen Durchschnitt
von sechs Prozent.

Alle Branchen sind
gleichermaßen betroffen

Alle Sektoren sind vom Fachkräfteman-
gel betroffen, besonders häufig im Blick
sind dabei der Gesundheits- und Pflegebe-
reich, sowie die Bildung. Vor kurzem ver-
starb zum zweiten Mal innerhalb weniger
Monate ein Patient auf einer französischen
Notfallstation, weil er mehrere Stunden auf
eine Behandlung warten musste. In diesem
Zusammenhang reißt auch die Diskussion
über die 15 000 Angehörigen des medizini-
schen Personals, die aufgrund fehlender
Corona-Impfung suspendiert wurden, nicht
ab. Im Frühjahr hat die Affäre um den Al-
rliert den

rung nun den Mangel an Fachpersonal
durch die Anstellung fachfremden oder un-
gelernten Personals ausgleichen – und trifft
damit auf den Widerstand der betroffenen
Berufsgruppen. Durch einen Ministerial-
erlass können Krippen seit Anfang Septem-
ber Personen aus anderen Erziehungsberu-
fen oder dem medizinisch-sozialen Sektor
einstellen, die nicht für die Altersstufe null
bis drei Jahre ausgebildet sind. Gleichzeitig
wird es „in lokalen Ausnahmefällen, in
denen ein Mangel an Fachkräften herrscht“,
auch möglich sein, Personen ohne Ausbil-
dung in den genannten Bereichen einzustel-
len und sie intern auszubilden.

Gewerkschaften und Arbeitnehmerver-
einigungen werfen der Regierung vor, den
Mangel zu verwalten, anstatt die betroffe-
nen Berufsfelder aufzuwerten. Das Kollek-
tiv „Pas de bébés à la consigne“ (Keine Ba-
bys im Schließfach) ruft zu einem landes-
weiten Streik am 6. Oktober auf, um gegen
die Maßnahmen der „Regierung Macron“
zu protestieren, die für die verschlechterten
Betreuungsverhältnisse verantwortlich sei.

Nicht erst die Corona-Krise hat den Leh-
rermangel an französischen Schulen inten-
siviert. Zu große Klassen, lange Anfahrten,
ein hohes Arbeitspensum bei sinkender Be-
zahlung veranlasst mehr und mehr junge
Lehrer, sich umzuorientieren. Da reguläre
Stellen immer schwerer zu besetzen – und
Energie

mehreren Bewerbungsgesprächen als
Grundschullehrerin unterzogen hat. Alle
drei „getesteten“ Schulen hätten sie mit
Handkuss genommen – ohne didaktische
oder pädagogische Vorerfahrung. Die einzi-
ge Voraussetzung: ein Bachelor, egal in wel-
chem Fach. Aushilfslehrer erhalten eine
vier- bis fünftägige Fortbildung vor Schul-
beginn und erfahren manchmal erst am Tag
des Schulbeginns, in welcher Klassenstufe
sie unterrichten.

Die Arbeitsämter müssen
reformiert werden

Papa Ndiaye, der sozialistische Bildungs-
minister in der Regierung Borne, hatte vor
dem Sommer „einen Lehrer vor jeder Klas-
se“ versprochen. Eine Umfrage der größten
Lehrergewerkschaft Snes-FSU ergab An-
fang September, dass an zwei Drittel aller
Schulen mindestens ein Lehrer fehlt. In der
Bildungsregion Créteil bei Paris hat sogar
nur eine Schule von fünf ein voll besetztes
Kollegium.

Mitte September gab Ndiaye bekannt, ein
Wahlversprechen Macrons einzulösen, die
Aufwertung des Lehrergehaltes auf mindes-
tens 2 000 Euro netto zum Schulbeginn im
September 2023. Emmanuel Macrons Vor-
schlag, das Gehalt der Lehrer aufzuwerten,
die Zusatzaufgaben übernähmen, hatte
krieg

ger mit den Regionen und Kommunen zu-
sammenzuarbeiten und eine individuellere
Begleitung der Arbeitssuchenden zu er-
reichen. Ebenfalls möchte die Regierung
auf die Schaffung zusätzlicher Ausbildungs-
posten hinwirken, um gegen die Jugend-
arbeitslosigkeit von 12 Prozent anzugehen.
Umstritten ist die Reform der Arbeitslosen-
versicherung, die sich nach Wunsch des
Präsidenten zukünftig nach kanadischem
Vorbild in Abhängigkeit von der Konjunk-
tur gestalten soll. Dazu soll es in den
nächsten Wochen Abstimmungen mit dem
Arbeitgeberverband MEDEF und den Ge-
werkschaften geben. Letztere wehren sich
vehement gegen eine Verringerung der Bei-
träge für Arbeitslose und haben bereits an-
gekündigt, den durch das Ministerium vor-
geschlagenen Gesprächen fernzubleiben.

Erneut beherrscht außerdem die geplante
Anhebung des Renteneintritts auf 65 Jahre
die politische Agenda. Zielt die Rentenre-
form auch zunächst auf eine finanzielle Si-
cherstellung des Systems, so haben Staats-
chef und Regierung damit ebenfalls einen
längeren Verbleib der Franzosen auf dem
Arbeitsmarkt im Sinn. Die größten franzö-
sischen Gewerkschaften könnten dem-
nächst gemeinsam gegen die geplanten Re-
formen auf die Straße gehen. Am 3. Oktober
treten ihre Vertreter wieder zusammen. Er-
wartet die Republik ein Streik-Herbst?
Auch in Frankreich wird das
Er soll bis 2027 für Vollbeschäftigung sorgen und muss den Arbeitskräftemangel beheben: Der französische Arbeitsminister Olivier Dussopt. Foto: Imago


